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Nr. 36.
Bekanntmachung. T

Jn Gemäßheit des S 1 der Verordnung der
Königlichen Regierung hierſelbſt vom 28.
März 1852 Amtsblatt von 1852 Seite 121
ſetze ich hiermit den Termin, bis zu welchem
die Obſtbäume von Raupen und Raupen-
neſtern gereinigt ſein müſſen, auf den15. März er. fet.

Wer es unterläßt, bis dahin ſeine Obſt-
bäume vorſchriftsmäßig zu reinigen, wird
mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk. beſtraft. Die
Ortsbehörden haben Vorſtehendes auf geeig
nete Weiſe zur Kenntnis der Einwohner zu
bringen, nach Ablauf der feſtgeſetzten Friſt
das Reinigen, wo es unterlaſſen, auf Koſten
der Säumigen vornehmen zu laſſen und mir
bis zum 26. März d. Js. Anzeige zur
Herbeiführung der Beſtrafung zu machen. Die
Verpflichtung der Feld- und Gartengrund-
ſtücksbeſitzer, Obſt- und Waldbäume auch von
den nach dem 15. März er. auftretenden
Raupen zu reinigen, wird hierdurch nicht be
rührt.

Merſſeburg, den 1. Februar 1910.
Der Königliche Landrat.

J. V.:
Mangold, Reg.-Aſſeſſor.

Auf dem Gehöft zu Nr. 70 zu Delitz a. B.
iſt die Schweineſeuche feſtgeſtellt worden.

Benkendorf, den 8. Februar 1910.
Der Amtsvorſteher-Stellvertreter.

Fiſcher.

Bekanntmachung.
Die denVorſitzeuden und Mitgliedern der Ein

kommenſteuer Voreinſchätzungskommiſſionen
zuſtehenden Verſäumnisgebühreun für die
Teilnahme an den Kommiſſions- Sitzungen
für das Steuerjahr 1910 ſind zur Zahlung

Rittmeiſter Bruhn
und Frau.

Kriminalroman von Carl Munsmann.
Deutſche Bearbeitung. Nachdruck verboten.

Erſtes Kapitel.
Am 23. Mai 1866 brannten das Herren

haus und das Wirtſchaftsgebäude des „See-
hof“ gänzlich nieder.

Drei Stunden vor Ausbruch des Feuers
hatte der Beſitzer, Rittmeiſter Bruhn, ſein
Reitpferd ſatteln laſſen. Als er fortritt, war
die Uhr halb neun. Vorher war er den
ganzen Tag überall auf dem Hofe, in
Scheunen und Ställen und den übrigen
Wirtſchaftsgebäuden tätig geweſen.

Bevor er in den Sattel ſtieg, ſteckte er
einen Brief in die innere Taſche des Reit-
jacketts, ſprach mit dem Stallknechte und ſagte,
daß der Brief eile und daß er ihn perſönlich
zur Poſt befördern wolle.

Ungefähr vier Stunden ſpäter kehrte der
Gutsbeſitzer zurllck, ſein Pferd war in Schweiß
ebadet, er hatte dem Tier derartig die
poren gegeben, daß das Blut förmlich her

ausquoll.
Der Hof ſtand in lichten Flammen. Der

Reiter galoppierte zwiſchen den alten raſſeln
den Spritzen und Waſſereimerſchlitten hin

durch, ſprang atemlos vom Pferde und teilte
ſeine Befehle nach rechts und links aus.

Das Feuer hatte ſich bereits bis zum
Wohnhauſe ausgedehnt, deſſen Dach in hellen
Flammen ſtand, und ſandte mächtige knitternde
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vormittags abzuheben.
aus, daß zu einer mittels einer vollſtändigen
Aenderung des Wahlſyſtems vorzunehmenden

Wenn die Empfangsberechtigten das Geld J weitgehenden Umgeſtaltung des preußiſchen
innerhalb dieſer Zeit nicht abheben, ſo erfolgt
die Ueberſendung am 27. Februar 1910 auf
ihre Gefahr und Koſten mittels Poſtan-
weiſung.

Merſeburg, den 10. Februar 1910.
Die Königliche Kreiskafſe.

Gelbke.
Die Wahlrechts- Vorlage

im preußiſchen Abgeordnetenhanſe.
Berlin, 10. Februar.

Daß dem Abgeordnetenhauſe heute ein
großer Tag bevorſtand, zeigte die Beſetzung
des Hauſes und der Tribünen. Die zu erwarten
den ſozialdemokratiſchen Straßendemonſtra-
tionen waren ausgeblieben, dagegen veran
ſtalteten die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten,
als der Miniſterpräſident v. Bethmann-

Staates nicht der mindeſte Anlaß vorhanden
ſei.

Die preußiſchen Finanzen ſind,
wenn man in großen Zügen ſpricht, aufge-
baut auf den ſtaatlichen Betriebsverwaltungen
und den direkten Steuern. Kein Menſch kann
unſerer Einkommen- und Vermögensſfeuer
vorwerfen, daß ſie die Reichen zu ungunſtrn
der Armen bevorzugen. Und noch jede Novelle,
die mit Jhnen zu dieſen Steuergeſetzen neuer-
dings gemacht worden iſt, hat die Tendenz
gehabt, die Wohlhabenden noch
weiter und im ſtärkeren Maße zu be
la ſt en, als die Unbemittelten. (Sehr richtig!)
Sehr demokratiſch regierte Länder kämpfen
ſeit Jahren, aber bisher noch vergeblich, um
eine ähnliche Geſetzgebung. (Lebhafte Zu-
ſtimmung rechts.) Jch habe auch bisher eigent
lich nicht gemerkt, daß die preußiſchen Vol?ks-

Hollweg nach Beginn der Sitzung das maſſen unter dieſer vom Dreiklaſſenparlament
Wort ergriff, einen Theatercoup, indem ſie
chormäßig wiederholt „Pfui“ riefen.

Nach einigen Ordnungsrufen und ener
giſchem Ausbruch von Entrüſtung auf allen
Seiten des Hauſes konnte der Miniſter
präſident eine längere gedankenreiche
Rede halten, in der er im Zuſammenhange
mit der Wahlrechtsvorlage die leitenden Ge-
ſichtspunkte der Regierungspolitik programm-
mäßig entwickelte. Dem reichen Jnhalt dieſer
Rede läßt ſich im Rahmen eines kurzen Be-
richtes nicht gerecht werden. Hier können
nur einige Hauptpunkte hervorgehoben werden.
Nachdem in der Einleitung betont war, daß
die Regierung ſich von populären Strömungen
nach keiner Richtung beſtimmen, ſondern ſich
allein vom Staatsintereſſe leiten laſſe, ſowie
daß ſie mit ihrer vollen Verantwortlichkeit

Feuergarben in die dunkle Sommernacht
hinaus.

gemachten Steuergeſetzgebung ſeufzten. Und
unſere Betriebs verwaltungen?
Jch wüßte nicht, daß die Verſtaatlichung der
Eiſenbahnen eine unſoziale Maßregel geweſen
wäre. (Sehr richtigl) Jm Gegenteil! Und
weiter? Jſt etwa die Art und Weiſe, wie
auf Grund der von dieſem Parlamente be-
willigten Geldmittel in den ſtaatlichen
Betriebsverwaltungen die Lohnfrage der
Arbeiter geregelt wird, wie in der Eiſen
bahn verwaltung z. B. bedeutende Mittel auf-
gewandt werden, um die Stellung der Ar-
beiter über die Bezüge aus der reichsgeſetz-
lichen Verſicherung hinaus zu erhöhen ſind
die hohen Aufwendungen, die Sie uns zur
Verbeſſerung der Wohnungsverhält-
niſſe der minderbemittelten Beamten
und Arbeiter bewilligt haben ich greife

alles gerettet, was man in die Hände bekam,
Die erſte Frage des Gutsherrn war, ob J gleichgültig, ob es Wert hatte oder nicht, und

irgend ein lebendes Weſen in Gefahr ſei? Der
Inſpektor berichtete, daß die gnädige Frau

ebenſo rückſichtslos hatte man es von ſich
geworfen, mochte es in tauſend Stücke zer-

und das Fräulein Tochter noch rechtzeitig brechen oder im Falle andere Gegenſtände
aus ihren Betten und, wenn auch notdürftig
bekleidet, in Sicherheit gebracht worden ſeien.
Auch die Pferde und das Vieh
gerettet.

Die Züge des Gutsbeſitzers, die etwas ab
geſpannt und nervös erſchienen, wurden
ruhiger. Mit Eifer beteiligte er ſich an der
Löſcharbeit, munterte die Leute auf, die an
den trockenen, undichten Pumpwerken ſtanden,

zerſchlagen. Es war das Bild eines wilden,
planloſen Eifers, ſich nützlich zu machen. Jn

das Ganze einem alten Trödlerlager, in dem
man nur ſelten einen Gegenſtand von
einigem Werte findet.

Als alle Hoffnung, noch etwas zu retten,
aufgegeben war, nahm Bruhn die wiederholte
Einladung eines ſeiner Nachbarn an und fuhr

und dankte den Nachbarn für die Hilfe und mit ihm auf deſſen Hof, um dort einige
Stunden zu ruhen. Vorher ſah er ſich noch j ſtiftung vorlag.den Beiſtand, die ſie ihm leiſteten.

Indeſſen war alle Mühe vergebens. Das
Feuer hatte an den alten Gebäuden ſo reich
liche Nahrung gefunden, und alles Rettungs
material war in einer ſo hoffnungsloſen
Verfaſſung, daß in der frühen Morgenſtunde
nur noch ein rauchender Trümmerhaufen zu

nach Frau und Tochter um, die beim Schullehrer
Unterkunft gefunden und ſich von dem erſten
Schreck des nächtlichen Ereigniſſes leidlich er
holt hatten. Doch ſchon am nächſten Morgen
war er wieder auf der Brandſtelle. Er rief
ſeine Leute zuſammen und forſchte ſie nach

rückblieb. Hier und da ſtand noch ein der Entſtehung des Feuers aus. Aber nie
ſchwankender Giebel mit weiten, kahlen, von mand konnte ihm Aufſchluß geben.

Nur der Wächter meinte, daß er am ſpäten mehr äußerlichen und gewohnheitsmäßigenſchwarzverkohltemHolzwerk umrahmten Fenſter
öffnungen, gelegentlich blickte auch wohl
ein verroſteter eiſerner Ofen oder ein Stück
weißer Mauer zwiſchen rauchenden Planken

Abend den Kettenhund bellen gehört und ge-
ſehen habe, wie ſich eine Geſtalt in der Nähe
des Wirtſchaftsgebäudes, in dem das Feuer

hervor, über deren glimmendes Feuer das ausgebrochen war, umherbewegte. Als er
Waſſer hinwegrieſelte und es mit ſiedendem,
zitternden Laute löſchte.

näher kam, ſei ſie plötzlich ſeinen Augen ent
ſchwunden. Seiner Anſicht nach müßten es

Jm Hofe lagen Möbel und Stühle und Landſtreicher geweſen ſein, die das Feuer
zwiſchen ihnen in wirrem Durcheinander
Porzellan, Glas, Betten, alte Zeitungen,

entweder aus Rache angelegt oder aus Un
vorſichtigkeit verſchuldet hätten.

150. Jahrgang.

nur Beiſpiele heraus iſt alles das ein
Zeichen dafür, daß das ſogenannte Geldſack-
parlament ſo ganz ſeiner ſozialen Ver
pflichtungen uneingedenk geweſen wäre
Natürlich, die Herren Sozialdemokraten ver
langen viel mehr. (Zuruf: Koalitionsrecht
b. d. Soz.) Aber wenn man ſich einmal im
praktiſchen Leben umſieht ich habe ſehr
häufig gefunden, daß die Privatbetriebe in der
Nachbarſchaft von Staatsbetrieben darüber
klagen, daß ſie ihren Arbeitern wirtſchaftlich
keine gleiche Lebenshaltung ſichern können,
wie es die Staatsbetriebe tun. (Sehr richtig

Eine preußiſche Regierung, die ſich als
Parteiregierung in dem Sinne etab-
lieren wollte, daß ſie einſeitig die Geſchäfte
einer beſtimmten Partei triebe, daß ſie ſich
als deren rerum gestor oder gar als ih
Mandatar gebrauchen oder, richtiger geſagt,
mißbrauchen ließe, würde dem geſchichtlichen
Preußen ſein Ende vorbereiten, und eine Par-
tei, die es darauf abſähe, die es verſuchte
eine Regierung ſo in ihren Bann zu zwingen,
würde den Totengräber dabei ſpielen. (Viel-
fache Zuſtimmung.) Preußen läßt ſich nicht
in das Fahrwaſſer des parlamentariſchen Re
gimes verſchleppen, ſolange die Macht ſeines
Königtums ungebrochen bleibt. Und
an der Macht dieſes Königtums, das immer
eine ſtolze Tradition darin gefunden hat,
ein Königtum für alle zu ſein, wird
nicht gerührt werden. (Lebhaftes Bravo.)
Stellte ſich aber die Regierung einſeitig in
den Dienſt einer Partei, und ſei es auch der
ſtärkſten, bewahrte ſie nicht in ihrem ganzen
Organismus, auch in ihrer Beamtenſchaft,
Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit gegenüber
den Parteien, dann würden wir dem Lande
einen halben Parlamentarismus vortäuſchen,
der außer allen übrigen Mängeln des Parla-
mentarismus noch den beſonderen hätte, daß
er innerlich unwahr und ungerecht wäre.
(Sehr richtig Auch Sie, meine Herren von

trieben, die ſchon jetzt Arbeit zur Ernte
ſuchten. Der Jnſpektor hatte viele von ihnen
fortgewieſen. Erſt am Tage vorher hatte er
zwei höchſt bedenklich ausſehende Jndividuen
mit Gewalt vom Hofe entfernt, da ſie gut-

ſeien den klaren Strahlen der Sommerſonne glich willig nicht gehen wollten.
Die Auffaſſung, daß der Gutshof von

Landſtreichern angezündet worden ſei, wurde
denn ſchließlich auch von allen geteilt, und
als der Amtsgerichtsrat zur Mittagszeit mit
ſeinem Protokollführer angefahren kam, um
den Tatbeſtand feſtzuſtellen, waren ſich die
Gutsleute darüber einig, daß hier Brand

Da kein ſchützendes Dach zu finden und
das Wetter ſchön war, wurden ein Sofa und
einige Stühle um einen Tiſch in die Mitte
des Hofes geſtellt, und hier fand der Ter-
min ſtatt.

Der Amtsgerichtsrat war ein großer, ſtatt
licher Mann mit einem etwas ſtrengen und
befehlenden Aeußern, die Würde war aber

Charakters, in Wirklichkeit war er die Liebens
würdigkeit und das Wohlwollen ſelbſt. Er
und ſeine Familie hatten ſo manche frohe
Stunde auf dem idylliſchen „Seehof“ verlebt,
der hoch oben auf einer Anhöhe mit pracht-
voller Ausſicht auf das Meer lag.

(Fortſetzung folgt.)
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der konſervativen Partei, wollen
und müſſen Jhre Selbſtändigkeit und Unab-
hängigkeit behalten (Heiterkeit links), ja, je
ſelbſtändiger und unabhängiger von Ein-
flüſſen der Regierung hemmender oder
helfender Art Ste Jhre Stärke allein auf die
eigne Arbeit und die eigene Ueberzeugung
Jhrer Anhänger ſtützen, um ſo beſſer wird
es nicht nur für den Staat und ſeine Re-
gierung, ſondern auch für Sie ſelbſt ſein.
Eine um ſo ſtärkerere Stütze Preußens
werden Sie damit werden. Aber dieſelbe
Unabhängigkeit werde ich auch der Regierung
Jhnen gegenüber wahren (Unruhe links).
Jch habe in dieſem Zuſammenhang aus
drücklich und abſichtlich die Beamten-
ſchaft genannt. Das iſt ein beſonderer
Punkt, auf den Sie, meine Herren, von den
liberalen Parteien, auch in der Wahlrechts-
frage immer wieder hinweiſen, und über den
man ſich mit voller Deutlichkeit ausſprechen
muß. Sie klagen darüber, daß die politiſchen
Beamten, inſonderheit die Landräte,
nicht nur den Konſervativen in ihrer Organi-
ſation und bei den Wahlen Handlangerdienſte
leiſteten. (Lebhaftes Sehr richtig! links),
ſondern auch die anderen Parteien ſchikanierten
und an freier Entfaltung hinderten. (Leb
haftes ſehr richtig links.) Sie behaupten
das, meine Herren (Unruhe links, Präſident.)
Meine Herren, die Beamten ſind Diener des
Staates, aber nicht Diener irgend einer
Partei. Wie die politiſchen Beamten die Regie
rungspolitik zu vertreten haben gegenüber
allen Parteien zu vertreten haben darüber
haben wir feſtſtehende und allgemein be-
kannte Grundſätze. (Zurufe bei den Soz.)
Jede Lockerung dieſer Verpflichtungen wäre
beginnender Verfall des Staatsorganismus.
Da der Beamte auch perſönlich eine feſte
politiſche Ueberzeugung haben
muß ſonſt iſt er kein guter Beamter, ſonſt
kann er auch in ſeinem Amtsbezirk keine
Achtung gewinnen werden hiermit an den
Takt und das Verantwortlichkeitsgefühl der
Beamten große und ſchwere Anforderungen
geſtellt.

Was die öffentliche und gehe ime
Wahl anlangt, ſo ſprechen Gründe von
Gewicht für die eine wie für die andere Art
der Stimmabgabe. Entſcheidend für die
Stellung der Regierung ſei, daß die öffent-
liche Stimmabgabe hiſtoriſch über
kommen ſei und daß jedenfalls die Abhängig-
keitsverhältniſſe jetzt geringer ſeien als ber der
Einführung der preußiſchen Verfaſſung, wo
noch überall patriarchaliſche Arbeitsverhält-
niſſe beſtanden hätten. Die Regierung
könne daher von der öffenlichen Stimm-
abgabe nicht Abſtand nehmen, ſo lange nicht
nachgewieſen ſei, daß die geheime das abſolut
Beſſere ſei. Das ſei jetzt um ſo weniger an
zuerkennen, als die Sozialdemokratie offenbar
bei der geheimen Wahl beſſere Geſchäfte mache
als bei der öffentlichen. Schließlich hob der
Miniſterpräſident noch hervor, daß man mit
vollem Recht ſich außerhalb Preußens
mit ſeiner ſtaatlichen Entwicklung
befaſſe denn die Stellung und Entwicklung
des preußiſchen Staates ſei zugleich von ent
ſcheidender Bedeutung für das Reich. Gerade
darum habe aber Preußen die Verpflichtung,
ſeine Eigenart und ſeine ſt ar ke und ge-
feſtete Monarchie zu erhalten, im
eigenen Jntereſſe wie im Intereſſe des
Reiches.

Dieſe Rede fand wiederholt lauten Beifall,
nicht nur auf der rechten, ſondern auch auf
anderen Seiten des Hauſes.

Dem Miniſterpräſidenten folgte der Miniſter
des Jnnern v. Moltke, der in längerer
Rede die einzelnen Beſtimmungen des Wahl
geſetzentrourfs erläuterte und dabei auch die
Gründe darlegte, aus denen die Rigierung
eine allgemeine Neueinteilung der

Der Redner der konſervativen Fraktion
Freiherr v. Richthofen betonte, daß ſeine
Partei erhebliche Bedenken gegen die Vorlage
habe, ohne ihr gleichwohl entſchieden ab
lehnend gegenüberzuſtehen. Er beſchäftigte ſich
im übrigen aber in der Hauptſache ſehr nach
drücklich und wirkſam mit den Sozialdemo-
kraten.

Abgeordneter Träger begründete den
völlig ablehnenden Standpunkt der Frei
ſinnigen Volkspartei mit den alten, längſt ver
brauchten Phraſen.

Namens der nationalliberalen Partei er
klärte der Abgeordnete Schiffer, daß die
Vorlage zu wenig biete, insbeſondere die Ein
führung der geheimen Stimmabgabe ver
miſſen laſſe. Er erging ſich dann in einer
ziemlich ſcharfen Kritik der einzelnen Beſtim
mungen des Entwurfs und fertigte ſchließlich
die ihn wiederholt unterbrechenden Soztal-
demokraten ſehr nachdrücklich ab. Dann ver
tagte ſich das Haus bis Freitag.

Reichstag.
Berlin, 10. Febr.

Die heutige Sitzung des Reichstages
brachte in der fortgeſetzten zweiten Leſung
des Etats der Heeresverwaltung beim Kapitel
„Höhere Truppenbefehlshaber“ nochmals eine
Debatte über Adel und Bürgertum
in der Armee. Von freiſinniger Seite
wurde die Behauptung des Kriegsminiſters,
daß eine Bevorzugung des Adels nicht ſtatt
finde, lebhaft beſtritten und zum Beweiſe auf
die Ergebniſſe der Statiſtik hingewieſen.

Der Kriegsminiſter bezog ſich
demgegenüber auf verſchiedene ausführliche
Darlegungen ſeines Vorgängers, des Generals
v. Etnem, über dieſe Angelegenheit und trat
den Verſuchen entgegen, zwiſchen dieſem und
ihm einen Gegenſatz zu konſtruieren. Auch
darin erklärte ſich der Kriegsminiſter mit
ſeinem Vorgänger ſolidariſch, daß er die
Bildung von Klaſſenregimentern als ſchädlich
bezeichnete. Nautentlich aber warnte General
v. Heeringen vor Beſtrebungen, die, wenn ſie
nicht darauf hinauslaufen, ſo doch die
Wirkung haben können, daß der Gegenſatz
zwiſchen Adel und Bürgertum in die Armee
hineingetragen wird, in der er tatſächlich nicht
exiſtiert und nicht exiſtieren ſoll. Jm
Gegenſatz zu den Ausführungen von frei-
ſinntger Seite betonte der Kriegsminiſter
nachdrücklichſft, daß die Behauptung, der
Adel würde beim Avancement bevorzugt,
durch kein ſtatiſtiſches Material zu erweiſen
ſei. Er ſtellte u. a. feſt, daß im Jahre
1905 unter den Generalen und Regiments
kommandeuren je 500 Bürgerliche und
Adlige waren. Sodann proteſtierte der
Kriegsminiſter dagegen, daß aktive Offiziere
unter dem Schutze der Anonymität fich über
ihre Vorgeſetzten oder über entwaige von
ihnen bemerkte Mißſtände beſchweren. Die
Anonymität ſei hier durchaus nicht am
Platze,da berechtigte Klagen entgegengenommen
werden, ohne daß dem Beſchwerdeflhrer daraus
Nachteil erwächſt. Von Jntereſſe war ſchließlich
die Feſtſtellung des Kriegsminiſters, daß die
Bezüge der kommandierenden
Generale heute noch dieſelben ſind wie
1808, während umgekehrt die Anſprüche, die
an ſie geſtellt werden, enorm gewachſen ſind.
Die weitere Sitzung brachte zunächſt die Zu
ſtimmung des Reichstages zu dem
Beſchluß der Budgetkommiſſion, betreffend
die Bildung eines Veterinär-Offizier-
korps und ſodann die Eröterung ver
ſchiedener Wünſche im Hinblick auf die Be
nachteiligung von Zivilmuſikern und
Zivilbüchſenmachern durch die
Konkurrenz der Militärkapellen und Militär
büchſenmachereien und endlich noch eine De
batte über die Berechtigung des Ein jährig-
Freiwilligenzeugniſſes für die
Offizierslaufbahn.

Die Dienſtzeit der Schweſtern
in Krankenhäuſern.

Von Profeſſor Auguſt Hildebrandt.
Bei der Erörterung der Virchow-Kranken-

haus- Affäre iſt als einer der Hauptgründe
für die ſich in dem Selbſtmord einex Schweſter
widerſpiegelnde Nervenüberreizung die hohe
Arbeitszeit des Krankenpflegeperſonals be-
zeichnet worden. Vierzehn Stunden Dienſt
am Tage, wovon etwa zwei Stunden als
Ruhe- und Eſſenspauſe abzuziehen ſind, wird
als zu hoch bezeichnet. Jn Wirklichkeit ſteht
darin das Virchow-Krankenhaus noch gar
nicht ſo ungünſtig da; in den meiſten
Hoſpitälern iſt die Arbeitszeit ebenſo hoch, in
vielen noch weit höher. Nach den Mitteilungen
aus der Statiſtik der Stadt Düſſeldorf, in
denen 19 größere Krankenanſtalten Deutſch
lands kritiſch behandelt werden, befindet ſich
unter dieſen keine einzige, in der die Schweſtern
weniger als 14 Stunden Dienſtzeit haben,
abgerechnet die Eſſens- und Ruhepauſen von
durchſchnittlich zwei Stunden. Hierzu kamen
in vielen Fällen noch Nachtwachen, die im
Rahmen des gewöhnlichen Dienſtes zu machen
ſind. So laufen z. B. die Dienſtſtunden des
Eliſabethkrankenhauſes in Aachen von 5 Uhr
morgens bis 9 Uhr abends dazu kommt noch
jeden dritten bis vierten Tag eine dreiſtlndige
Nachtwache Erholungsurlaub wird nach Be
darf erteilt. Jm Nürnberger ſtädtiſchen
Krankenhauſe laufen die Dienſtſtunden von
6 bis 9 Uhr; dort müſſen die Schweſtern
alle drei bis vier Tage eine fünfſtündige
Nachtwache leiſten. Jn beiden Anſtalten ſind
Ordensſchweſtern tätig, in der erſten Eliſa-
betherinnen (katholiſch), in der zweiten Dia
koniſſen (proteſtantiſch). Von ſtädtiſchen
Krankenhäuſern, in denen weltliche Schweſtern
tätig ſind, ſind in Charlottenburg-Weſtend
von 6 bis 8 Uhr Dienſtſtunden Nachtwachen
ſind jeden dritten bis fünften Monat einen

Monat lang von 8 bis 8 Uhr zu leiſten
während dieſer Zeit ſind die Schweſtern von
jedem übrigen Dienſt befreit. Jn einem
Berliner ſtädtiſchen Krankenhauſe (Urban,
Viktoriaſchweſtern) laufen die Dienſtſtunden
von 6 bis 8 Uhr, viermal im Jahre je einen
Tat Nachtdienſt, jährlich vier Wochen Ur-
aub.

Ganz beſonders ungünſtig ſind die Ordens-
ſchweſtern geſtellt, die nicht mehr als des
Lebens Notdurft erhalten den Lehren ihrer
Kirche entſprechend, widmen ſie ihr ganzes
Leben und ihre Geſundheit den Armen und
Elenden. Auf Lohn rechnen ſte nicht. Nun
ſind die ſtädtiſchen Krankenſchweſtern im all
gemeinen weit beſſer geſtellt, aber auch an
ihre Arbeitskraft werden Anforderungen ge-
ſtellt, denen der Lohn nicht entſpricht. Es
liegt das an zwei Dingen. Einmal herrſchte
urſprünglich in ſämtlichen Hoſpitälern die
geiſtliche Krankenpflege, und als man zu
weltlichen Schweſtern überging, war man
natürlich dazu geneigt, denſelben Maßſtab in
bezug auf Leiſtungen und Bezahlung an dieſe
zu legen wie an die Ordensſchweſtern. Zweitens
iſt der Krankenhausbetrieb heutzutage mit

roßen Koſten verknüpft und erfordert hoheZJuſchuſſe Die Finanzen der Städte r

aber äußerſte Sparſamkeit. Wenn man hört,
daß z. B. im Urban Krankenhaus die Aus
gaben pro Bett für das Krankenpflege- und
ſonſtige Perſonal 185.65 M. im Jahre be-
tragen, dagegen im Nürnberger ſtädtiſchen
Krankenhauſe nur 91.42, ſo verſteht man, wie
die Verwaltungen der Hoſpitäler nach Mög-
lichkeit ihr Perſonal auszunutzen beſtrebt ſein
müſſen.

Natürlich ſoll dies keine Entſchuldigung,
ſond rn nur eine Erklärung ſein. Eine
Aenderung dieſer Verhältniſſe, wie Beſſerung
der Lage der Schweſtern, an der ja auch von
ſeiten der ſtädtiſchen Verwaltungen unauf-
haltſam gearbeitet wird, läßt fich nur all
mählich erreichen. Jnsbeſondere kann man
eine Herabſetzung der Dienſtzeit nicht plötzlich
einführen dazu iſt zurzeit noch der Mangel
an Krankenpflegeperſonal zu groß. Wenn
gefordert wird, daß die Schweſtern von allen
gröberen Arbeiten befreit ſein ſollen, ſo iſt
dem zumeiſt ſchon ſtattgegeben, allerdings
nicht in bezug auf die Lehrſchweſtern. Das
iſt meines Erachtens auch nicht wünſchens-
wert. Es iſt im Gegenteil notwendig, daß
die Lehrſchweſtern alle Arbeiten kennen lernen,
die ſie nachher beaufſichtigen ſollen, d. h. ſie
müſſen lernen, Korridore, Kranken, Operations
und Verbandräume ſcheuern, Fenſter putzen,
Speiſen und Getränke austeilen, Geſchirr
ſpülen und dergleichen. Jn Krankenhäuſern,
in denen Ordensſchweſtern tätig ſind, werden
auch dieſe groben Arbeiten ſämtlich von
Schweſtern verrichtet, wodurch natürlich eine
große Erſparnis an Perſonal bedingt iſt.

Botſchafter Graf v. Tattenbach F.
Madrid, 10. Febr. Der deutſche Bot-

ſchafter Graf v. Tattenbach iſt geſtorben.
Graf Chriſtian Friedrich Ludwig Tatten-

bach hat das Deutſche Reich ſeit dem 28.
Dezember 1908 in Madrid vertreten. Er
gehörte zu denjenigen Vertretern Deutſchlands
im Auslande, die durch ihre Wirkſamkeit
außerordentlich viel zur Kräftigung und
Hebung des deutſchen Anſehens beigetragen
haben.

Graf Tattenbach wurde im Jahre 1846 als
der dritte Sohn des im Februar 1904 ver-
ſtorbenen kgl. bayeriſchen Oberſten a. D. Graf
Ludwig Tattenbach und deſſen Gemahlin
Emma, geb. Gräfin Yrſch, geboren. Er be-
ſuchte nach Beendigung ſeiner Gymnaſial-
ſtudien die Univerſitäten in München, Er
langen und Würzburg und trat darauf nach
Ablegung des Aſſeſſorexamens in die Ver
waltung von Elſaß-Lothringen. Dort wirkte
er zuerſt als Kreisgerichtsaſſeſſor zur Bolchen
in Lothringen, ſpäter in Metz, und kam dann
zum Auswärtigen Amt in Berlin. Seine
erſte diplomatiſche Anſtellung fand er zu An
fang der 80er Jahre als Legationsſekretär
bei der deutſchen Geſandtſchaſt zu Peking.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 10. Februar. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten
wohnten heute der Vorſtellung im Kgl. Schau
ſpielhauſe bei.

Jn der Budgetkommiſſion des
Reichstags erklärte der Staatsſekretär
des Reichsſchatzamtes, daß die Neuregelung
der Entſchädigung für Dienſt-
reiſen, über die jetzt zwiſchen den Ver
waltungen des Reichs und Preußens im
weſentlichen eine Verſtändigung erzielt worden
ſei, aller Vorausſicht nach gleichzeitig den

Bundesrat und die geſetzgebenden Faktoren
Preußens beſchäftigen werde. Die aus der
Kommiſſion geäußerten Wünſche nach
möglichſter Einſchränkung der Dienſtreiſen
geben dem Kriegsminiſter wie dem Reichs
ſchatzſekretcir Veranlaſſung, vor einer über
mäßigen finanziellen Beſchränkung des
Kapitels Reiſegebührniſſe, Umzugskoſten uſw
zu warnen, da ſie naturgemäß nur zu Etats-
überſchreitungen führen würde. Trotzdem
beſchloß die Kommiſſton mit knapper Mehr
heit einen Abſtrich von 572 120 Mk. Die
vom Zentrum eingebrachte Reſolution, die
Kontrollverſammlungen alljährlich
nur einmal ſtattfinden zu laſſen, wurde trotz
der ablehnenden Haltung der Regierung mit
12 gegen 10 Stimmen angenommen.

Cokales.
Merſeburg, 11. Februar.

Vom Rathauſe. Vorigen Montag iſt
in der StadtverordnetenVerſammlung über
den Ankauf des Gotthardsteiches
verhandelt worden, und zwar in geheimer
Sitzung. Es wurde auf ſekrete Behandlung
der Angelegenheit ganz beſonderer Wert ge
legt, weil durch eine vorzeitige Veröffent-
lichung die finanziellen Verhältniſſe der
Stadt inſofern zu Ungunſten der Steuer
zahler in Mitleidenſchaft gezogen werden
könnten, als die ganze Sache noch nicht
definitiv geregelt iſt, jondern ſich zur Zeit
noch in der Schwebe befindet. Mit
Rückſicht hierauf haben wir auch von einer
Veröffentlichung Abſtand genommen, trotzdem
ſich geſtern und heute in Halle'ſchen und
Weißenfelſer Blättern Mitteilungen befinden,
die ſogar ſchon zu berichten wiſſen, auf
welchem Wege die etwa erforderlich werden-
den Mittel zum Ankauf aufgebracht werden
ſollen. Die Sache iſt augenblicklich, weil
in der Schwebe befindlich, zur Publikation
noch nicht reif, ſobald dies der Fall ſein
wird, werden unſere Leſer über alle ein
ſchlägigen Momente informiert werden.
Bei dieſer Gelegenheit mag darauf hinge-
wieſen werden, daß in früheren Jahren es
üblich war, aus den geheimen Sitzungen der
Stadtverordneten dasjenige den Zeitungen
regelmäßig ſchriftlich mitzuteilen, was ohne
Verletzung ſtädtiſcher Jntereſſen ſeinen Weg
in die Oeffentlichkeit finden konnte. Dieſe
Abgabe geeigneter ſchriftlicher Mitteilungen
aus den geheimen Sitzungen geſchah jahre-
lang durch den damaligen ſtellvertretenden
Stadtverordneten Vorſitzenden; die Mitglieder
des Magiſtrats und des Stadtverordneten
Kollegiums erhielten auf dieſe Weiſe Kennt
nis davon, was mit ihrem Vorwiſſen in den
Blättern publiziert werden würde.

Leipziger Heiterethei-Sänger. Unter
dieſem Namen konzertiert eine für Merſeburg
neue Leipziger Herrengeſellſchaft morgen,
Sonnabend, im „Tivoli“. Die Geſellſchaft
beſteht bereits mehrere Jahre, ſetzt ſich aus
8 Herren zuſammen und iſt in Leipzig, ſo
wie auch in Altenburg, Wurzen, Zeitz uſw.
beſtens bekannt und mit Erfolg aufgetreten.
Das uns vorliegende Programm enthält
mehrere Originalnummern, welche flir Merſe
burg und Umg. vollſtändig neu und ohne
Konkurrenz ſind, und es ſteht den Konzertbe
ſuchern ſomit ein heiterer Abend bevor.

Diskont-Ermäßigung. Das Reichs
bankdirektorium ſetzte den Bankdiskont auf 4,
den Lombardzinsfuß auf 5 herab.

Provinz und Umgegend.
Hettſtedt, 10. Febr. Auf dem Niewandt-

ſchachte wurde heute früh der Häuer Ringleb
aus Molmeck durch niedergehendes Geſtein
getötet; der Häuer Hermann Stephan aus
Hettſtedt erlitt ſchwere Verletzungen und mußte
ins Knappſchaftslazarett gebracht werden.

Halle, 9. Febr. Heute morgen zündete
die Witwe Waldheim, Mittelwache 13, unter
dem Bette ihrer drei Kinder im Alter von
4 Wochen, 2 Jahren und 4 Jahren Feuer an,
in der Abſicht, ſich und die Kleinen zu ver
brennen. Zum Glück bemerkte ein gerade
vorübergehender Polizeiſergeunt den Feuer
ſchein noch rechtzeitig. Der energiſche Beamte
drang ſofort in die Wohnung, ein und ſeinem
entſchloſſenen Eingreifen iſt es zu danken, daß
er die Mutter mit den Kindern retten konnte.
Frau Waldheim wurde verhaftet. Sie gibt
zu, daß es ihre Abſicht war, die Kinder zu
töten. Als Beweggrund für ihr ſchreckliches
Vorhaben gibt ſie großes Elend an.

Halle, 11. Febr. Aus dem Bureau des
Stadttheaters wird uns geſchrieben
Das neue Bahr'ſche Luſtſpiel Das Konzert“
gelangt morgen, Sonnabend, zur erſten Wieder
holung. Einſtimmig bezeichnen ſämtliche Preß
ſtimmen das Stück als das bedeutendſte Werk



Nummer 36. 1910. Merſedurger Kreisblatt nebſt „Fluſtr. Sonnragsblatf.“ Sonnabend, den 12. Februar
Bahrs und als die erfolgreichſte Novität der
letzten Jahre. Der geiſtvolle pointeureiche
Dialog erweckte an vielen Stellen bei offener
Se lauten Beifall; das zahlreich erſchienene

ublikum amüſterte ſich köſtlich. Von
vielen auswärtigen Theaterfreunden iſt der
Wunſch ſchriftlich an die Direktion gelangt,
einmal wieder eine große Oper an einem
Sonntag Nachmittag als Fr. mden Vorſtellung
anzuſetzen, da die lange Dauer dieſer Vor-
ſtellungen es unmöglich mache, bis zum
Schluſſe dieſen Aufführungen anzuwohnen.
Es wird deshalb am kommenden Sonntag
Goldmarks große Ausſtattungsoper „Die
Königin von Saba“, Anfang 3 Uhr,
gegeben, ein Werk, das zur Zeit das zug-
kräftigſte aus dem Opernrepertoir des Stadt
theaters iſt; die prächtigen Bühnenbilder ſind
eſchaffen von den Dekorationsmalern der

iener Hofoper Kautzky und Rottanara, die
Koſtüme aus den erſten Ateliers dieſer
Branche. Der Aufzug des erſten Aktes, das
Waffenballet, die Tempelſzene, das große
Ballet bei der Feſttafel der Königin gehören
zu den ſchönſten Darbietungen unſerer Bühne.

Die Beſetzung iſt die gleiche wie in den
Abendvorſtellungen: Frau Agloda, Frau
von Boer, Frl. Fiebiger, Herr Barrés,
Frank, Birkholzteilen ſich in die Haupt
partien. Preiſe der Plätze III. Rang 0,80,
II. Rang Vorderreihen 1,05, Parterre 1,30,
Parquet 1,55 und 2,10 I. Rang und Orcheſter
2,60. Abends 7/ Uhr findet die letzte Sonn
tagsaufführung der neuen Operette „Der
fibdele Bauer“ ſtatt, und ſeien die aus
wärtigen Theaterbeſucher darauf hingewieſen,
daß die Operette präziſe 10 Uhr 10 Minuten
Zu Ende iſt, ſodaß alle Anſchlußzüge bequem
erreicht werden können.

Schmalkalden, 9. Febr. Die Stadtver
ordneten haben das Geſuch der Rektoren
der hieſigen Volksſchulen um Ge
währung einer Amtszulage mit Rückſicht auf
die ungünſtigen Verhältniſſe der Stadt abge
Iehnt ein Geſuch der Volksſchullehrer um
eine Ortszulage wurde zurückgeſtellt. Da-
gegen erfuhren die Bezüge der ſtädtiſchen Be
amten eine Aufbeſſerung.

Nordhauſen, 9. Februar. Einem ſeit
längerer Zeit in Salza wohnenden
Scherenſchleifer gefiel es in ſeinem
Heim nicht mehr. Die Wanderluſt veranlaßte
ihn, mit einem anderen Weiblein ſich eine
neue Heimat zu ſuchen, und er ließ daher
Frau und Kind mittellos zurück. Der ver
laſſenen Frau ſchien die Einſamkeit auch nicht
zu behagen. Sie fand bald Erſatz für ihren
treuloſen Gemahl und verließ geſtern eben
falls ihren Wohnort, nachdem ſie morgens
ihr ſechsjähriges Mädchen in das Kinderheim
gebracht hatte. Als nun das arme Kind
geſtern abend nach Hauſe kam, mußte es er
fahren, was für eine liebloſe Mutter es hat.
Anwohner fanden das Kind jammernd und
halb entblößt auf einer Wieſe. Die Frau
eines Arbeiters nahm das arme Geſchöpf mit
in ihre Wohnung, verſah es mit ordentlicher
Kleidung und beherbergte es, bis es in das
Kinderheim in Pflege gegeben wurde.

Magdeburg, 10. Febr. Aus Berlin
wird berichtet: Eine aufregen de Szene
hat ſich geſtern abend in dem Magdeburger
Schnellzug abgeſpielt. Jn einem Abteil
dritter Klaſſe ſchoß ſich ein junges Mädchen
kurz vor dem Eintreffen des Zuges auf dem
Porsdamer Bahnhof zwei Revolverkugeln in
die Bruſt. Vor den Augen der anderen Fahr
gäſte hatte die Lebensmüde die Schußwaffe
hervorgeholt und ſich die Schüſſe beigebracht.
Nachdem der Zug auf dem Potsdamer Bahn
hof angekommen war, wurde die Selbſtmord
kandidatin ſofort nach der Rettungswache in
der Köthener Straße gebracht, wo ſie blut
ſtillende Notverbände erhielt und dann nach
dem Krankenhaus Am Urban übergeführt
wurde. Jn der Lebensmüden wurde die
26jährige Helene Sch. aus der Wörther
Straße 15 ermittelt.
Tat aus Verzweiflung über den Tod ihres
Verlobten verübt. Der Tod trat auf der
Stelle ein.

Blankenburg (Schwarzatal), 9. Febr.
Auf der Ruine Greifenſtein iſt man
ſeit einiger Zeit damit beſchäftigt, den alten
verſchütteten Brunnen wieder freizulegen.
Dabei wurden verſchiedene prähiſtoriſche
Funde gemacht. Bis jetzt iſt man zu einer
Tiefe von 22 Metern vorgedrungen, man
rechnet aber auf eine Tiefe von 60 Metern
und damit auch auf weitere Altertums
funde.

Burgliebenau, 9. Febr. Kürzlich wurden
morgens gegen 4 Uhr nach dem Walde hin
Schüſſe vernommen man vermutete, daß
dieſe von Wil derern herrührten. Behörd
licherſeits wurde nach den vorhandenen
Spuren und nach dem Schweiß feſtgeſtellt,
daß auf Rehwild geſchoſſen worden war. So

Fräulein Sch. hat die

fort wurden weitere Unterſuchungen vor
genommen, doch haben dieſe zu keinem Er
gebnis geführt. Jn den Auengebieten nach
Raßnitz und Weßmar hin haben
Wilderer in letzter Zeit wiederholt ihr Un
weſen getrieben.

Delitz a. B., 9. Febr. Vorigen Sonn
tag fand im Vondranſchen Gaſthauſe ein
gut beſuchte Familienabend ſtatt.
Nach gemeinſamem Chorgeſang begrüßte Orts-
pfarrer Hennig die Gäſte. Hierauf hielt
Pfarrer Voigt Schafſtedt einen feſſelnden
Vortrag über die Notwendigkeit der Miſſion
und ſchilderte dann in klarer und intereſſanter
Weiſe einen Arbeitstag des Miſſionars
Jauer in der oſtafrikaniſchen Miſſionsſtation
Manow. Mit großem Jntereſſe wurden auch
die Gebrauchsgegenſtände der Neger betrachtet,
die zur Veranſchaulichung des Vortrags
dienten. Mehrſtimmige Geſänge ſowie
Harmonium- und Violinvorträge ver-
ſchönten den Abend. Der Ertrag der
Kollekte war befriedigend.

Lauſcha, 9. Febr. Der Gemeinderat
hat einſtimmig ein Ortsgeſetz angenommen,
das folgendes beſtimmt „Alle diejenigen, die
Gemeindeumlagen, Schulgeld, Gasund Waſſer
geld oder ſonſtige Leiſtungen an die Gemeinde
länger als ein Jahr ſchulden, werden nach
erfolgloſer Bertreibung und nach vorgängigem
Verhör des Gemeinderates in ſämtlichen Gaſt
und Schankwirtſchaften, in den Verkaufsſtätten
der Branntwein- und Flaſchenbierhändler
und an ſonſtigen öffentlichen Anſchlags-
ſtellen bekannt gemacht. So lange die
Reſtanten auf den öffentlichen Bekannt-
machungen des Gemeindevorſtandes ver
zeichnet ſind, iſt ihnen das Betreten
der Gaſt und Schankwirtſchaſten
und der Verkaufeſtätten der Brann:-
wein- und Flaſchenbierhändler verboten.
Alle Gaſt- und Schankwirte, Branntwein-
und Flaſchenbierhändler, die das Verweilen
der öffentlich bekannt gemachten Steuerreſtanten
in ihren Lokalen dulden und ihnen alkoholiſche
Getränke irgend welcher Art und Form ver-
abreichen, werden mit Geldſtrafe bis zu
60 Mk. oder entſprechender Haft beſtraft.

Quedlinburg, 8. Febr. Wie voraus
zuſehen war, hat das am 1. Oktober v. Js.
hier ins Leben gerufene Droſchkenunternehmen
ſo wenig rentiert, daß es nicht fortgeſetzt
werden kann. Die beabſichtigte Unterſtützung
des Unternehmens durch die Stadt ſcheint ſich
nicht verwirklichen zu laſſen. Der Beſitzer
ſtellt infolgedeſſen ſämtliche acht Taxameter
nebſt 16 Pferden zum Verkauf.

Delitzſch, 9. Febr. Die Verhandlungen
über den Ankauf der an der Paupitzſcher und
Seelhäuſer Gemarkung anſtoßenden Kohlen-
felder ſind vorgeſtern zum Abſchluß ge
langt. Es handelt ſich um ein ca. 265 Morgen
großes Gebiet. An dem Kaufvertrag ſind 7
Beſitzer aus Laue beteiligt. Das höher ge
legene Gebiet wurde für 1 100 Mk., das tiefer

gelegene für 1400 Mk. pro Morgen an die
Firma Griebener, Döllnitz b. Leipzig, ver-
kauft, und zwar ſollen am 1. Mat 1911 400
am 1. Mai 1914 300 und am 1. Mai 1918
die letzten 300 bezahlt werden. Die Jnbe-
triebſetzung der Felder erfolgt erſt nach voller
Hinterlegung des Kaufpreiſes.

Jeſſen, 5. Febr. Vor einigen Tagen
wurde bei Sarxdorf eine kleine Holzjagd auf
Füchſe veranſtaltet, wobei eine ſeltene Ent-
deckun gemacht wurde. Ein Hirſch (Zehn
ender) hatte ſich in der Nacht vorher in einem

Meter hohen Drahtzaune, der zum Schutz
der Saaten für die Kaninchen an der
Schonung entlang gezogen war, mit dem Ge
weih ſo verwickelt, daß es ihm unmöglich
geweſen iſt, davon wieder loszukommen.
Nachdem ſich der Draht auch noch um den
Hals gewickelt hatte, hatte ſich das Tier er-
droſſelt; aber wahrſcheinlich erſt nach langem
Kampfe mit dieſen Feſſeln war es verendet.

Luftſchiffahrt.
Berlin, 9. Febr. Das Militärluftſchiff

„M. III unternahm Mittwoch vormittag
unter Führung des Hauptmanns v. Jena eine
längere Fahrt, die glücklich verlief. Als in
Tegel die Landung aus 1400 Metern Höhe er
folgen ſollte, verſagte infolge plötzlicher Unter-
brechung der Luftzuführung zum vorderen
Ballonett das Steuer. Das Luftſchiff konnte
daher den Boden nicht erreichen und wurde
abgetrieben. Da eine Landung über dem
Häuſermeer Berlins mit großer Gefahr ver
bunden geweſen wäre, ließ man ſich treiben
und erreichte bei Mariendorf freies Feld.
Dann wurde durch Ziehen der Reißleine
das Luftſchiff vom Gas entleert. Beim
Niedergehen erlitt der Ballon einige Be
ſchädigungen, ohne daß die Jnſaſſen der
Gondel Schaden nahmen. Major Groß war
ſchnell verſtändigt worden und eilte im
Automobil an die Unfallſtelle. Die Feuer

W

K.

wehren von Berlin, Schöneberg und den
umliegenden Ortſchaften waren bald requiriert,
inzwiſchen aber hatten Leute die vom Luft
ſchiff herabgelaſſenen Leinen ergriffen und
hielten das Luftſchiff feſt, bis es verankert
war. Der Kaiſer hatte das Luftſchiff, als es
bei Tegel, um zu landen, vergeblich manöv-
rierte, gelegentlich einer Spazierfahrt be-
obachtet.

Automobil- Chronik.
Vordeaux, 10. Febr. Der Sportsman H. v.

Mumm begab ſich geſtern mit dem Aviatiker Jo
hannſen und ſeinem S nach Pau. Jn der
Nähe von Langen wollte Mumm einem entgegen
kommenden Wagen ausweichen das Automobil
ſtürzte um und begrub die beiden erſtgenannten Jn
ſaſſen unter ſich. Es gelang dem Chauffeur, Herrn
von Mumm zu befreien. Bei dem Verſuche, auch
Johannſen zu retten, explodierte der Benzinbehält er.
Das Automobil geriet in Brand und Johannſen
r erſt als verkohlter Leichnam hervorgezo gen
werden.

Der Roman der Frau von Schoenebeck.
Frau Weber, früher Frau v. Schoenebeck, die

Ueberlebende aus der Offizierstragödie von Allen
ſtein, hat einem Mitarbeiter der „B. Z. a M.“ aus
führliche Mitteilungen über ihren Anteil an dem
Drama gemacht. ir entnehmen der Darſtellung
das Folgende:

Als ich heiratete, war mein Mann, damals noch
Hauptmann v. Schoenebeck, 36 Jahre alt, ich erſt
achtzehn. Ein junges, völlig unerfahrenes Ding,
das den Mann genommen hatte, um aus dem
Hauſe der Stiefmutter zu kommen und aus dem
man machen konnte, was man wollte. Oh, es fällt
mir nicht ein, mich über meinen toten Mann zu be
klagen, er war im Grunde ſeiner Seele ein gut-
mütiger Menſch. Aber er fühlte ſich nicht dazu be
rufen, die Gouvernante ſeiner um ſo viel jüngeren
Frau zu ſpielen und widmete ſich am erſten Tag,
da er von der Hochzeitsreiſe zurgerzerehrt war, ſeiner
Paſſion, der Jagd. Er vernachläſſigte ſeine Frau
und ich fühlte mich unglücklich. Acht Monate nach
der Hochzeit unternahm ich den erſten Selbſt-
mord verſuch. Er mißlang wie die zwei
ſpäteren. Eine kleine Garniſon, geringe geiſtige
Intereſſen in dieſer Stadt, nichts, was einen
Menſchen mit viel freier Zeit auszufüllen vermochte.
Jch brauchte einen Menſchen, der mir Liebe ent-
gegenbrachte, dem ich Vertrauen entgegenbringeg,
mit dem ich mich ausſprechen konnte. Da ſich mein
Mann nicht viel um mich kümmerte, taten es andere.
Und die Geſellſchaft in unſerer Garniſon fand
nichts dabei, wollte nur die Dehors gewahrt wiſſen.
Sechs Jahre lang ſtand ich zu einem Kameraden
meines Mannes in ſehr freundſchaftlichen Be-
ziehungen. Jm Januar 1907 lernte ich Hauptmann
von Goeben kennen. Es war auf einem Balle.
M in Freund bemühte ſich an jenem Abend auf-
fällig um eine junge Dame, und das ärgerte mich.
Jch wollte ihn eiferſüchtig machen, und als mir
Hauptmann v. Goeben vorgeſtellt wurde, widmeteich mich ihm mehr als ſonſt neuen Bekannten. Jch
ahnte nicht, daß Goeben gleich Feuer gefangen hatte.
Jch war eine leidenſchaftliche Reiterin, und er bot
mir ſeine Pferde an. An einem der nächſten Tage
ſchrieb ich ihm, daß ich ſein Anerbieten akzeptiere.
Mein Mann forderte ihn auf, bei uns Beſuch zu
machen, und, nachdem er es getan, lud ich einmal
im Februar 1907 ihn und einen Major von unſerem
Regiment Goeben war Artilleriſt, mein Mann
ſtand bei den 10. Dragonern zum Abendbrot
ein. Mein Mann und Major v. N. gingen nach
Tiſch in das Herrenzimmer und ſetzten ſich an den
Spieltiſch. Jch blieb mit Goeben im Eßzimmer,
und wir turnten an einigen dort angebrachten Ge-
rä en. Hauptmann v. Goeben nahm eines der Ge-
wehre von der Wand und machte damit Turn-
übungen. Dabei kam er mir ganz nahe, ergriff
meine Hand, küßte ſie und dann küßte er mich plötz-
lich auf den Mund. Jch war ganz konſterniert
darüber. Nie hätte ich das Goeben zugetraut, dieſer
ernſte, verſchloſſene und im Grunde ſchüchterne
Menſch, der bei der Konverſation erſt langſam auf-
zutauen pflegte, ſchien mir ſo ſehr über dieſen
Dingen zu ſtehen, daß ich ſeine Handlungsweiſe
nicht begriff. Goeben verabſchiedete ſich dann raſch,
und ich ſah ihn wochenlang nicht wieder, bis er ſich
einmal plötzlich zum Tee anſagte, als mein Mann,
was häufig geſchah, auswärts zur Jagd war. Das
ward dann immer häufiger der Fall. Stets, wenn
mein Mann ſich auf Jagd befand, war Hauptmann
von Goeben mein Tiſchgaſt, und wir plauderten
ſtundenlang. Er hatte ſo vieles erlebt und konnte,
wenn er einmal aus ſich herausging, intereſſant er
zählen. So wurden wir Freunde. Nun hatte ich
den Menſchen, zu dem ich mich ausſprechen konnte,
der mich verſtand. Unſer Verkehr fiel auf, der Re
gimentskommandeur ſtellte Goeben zur Rede. Der
trat rttterlich für mich ein und erklärte, jedem mit
der Waffe in der Hand gegenüberzutreten, der mir
nahezutreten wage Jch war Goebens
erſte Liebe, niemals vorher war ihm eine Frau
zugetan, und er war eine unbändig leidenſchaftliche
Natur. Er wollte mich ganz haben, mich vor aller
Welt verſchließen und ich habe in dem Jahre unſerer
Bekanntſchaft auf allen geſellſchaftlichen Verkehr
verzichten müſſen, jede Einladung mußte ich ab-
lehnen. Einmal hatte ich mir für einen Ball eine
neue Toilett- machen laſſen. Jch hatte mich
guf den Abend ſehr gefreut. Goeben drängte ſo
lange, bis ich auch da in letzter Stunde abſagte.
Undwährendmein Mannhinging,mußteichin dem neuen
Ballkleide ihm beim Abendbrot in meinem Hauſe
Geſellſchaft leiſten. Er ertrug es nicht, daß für
mich außer ihm noch jemand auf der Welt vor-
handen ſein ſollte. Oft drang er darauff, ich ſollte
mich ſcheiden laſſen und ihn heiraten, ich
lehnte immer wieder ab, trotzdem ich niemals ein
Hehl daraus machte, daß ich mich in meiner Ehe
unglücklich fühlte. Aber Goeben konnte manchmal
ganz ſinnlos vor Eiferſucht ſein. Einmal ſprach er
davon, meinem Manne alles zu ſagen und ihn zu
einem Zweikampf ohne Zeugen herauszufordern.
Einer von ihnen ſollte am Platze bleiben. Jch nahm
dieſe Aeußerung nicht ernſt, wie man häufig Selbſt
morddrohungen nicht ernſt nimmt. Niemals hätte

ich geglaubt, daß Goeben ſich mit ſolchen Plänen
gegen meinen Mann trug, niemals hätte ich darein
gewilligt, ſeine Frau zu werden.

Gerichtszeitung.
München, 10. Febr. Profeſſor Dr. Büttner

Pfänner zu Tal hatte im Dezember 1908 ſich vor dem
Strafgericht wegen Meineids zu verantworten; die
Klage hatte der Architektgaglo witz gegen ihn ver
anlaßt. Jaglowitz hatte die frühere Modellſteherin
Schumm geheiratet. Die in dem Prozeß ver-
nommene Zeugin Schweninger hatte unter Eid
ausgeſagt, daß der Maler Ferene y und Profeſſor
Büttner zwei verſchiedene Perſonen ſeien und daß
ſich der Letztere ſ. Z. nicht, um der Schumm gegen
über unerkannt zu bleiben, den Namen Ferency bei
gelegt habe. Profeſſor Büttner wurde damals frei
geſprochen. Das hinderte aber den Architekten Jag-
lowitz nicht, gegen Profeſſor Büttner nunmehr im
Wege der Zivilklage vorzugehen und von ihm
10,000 Mk. zu fordern. Das Landgericht, welches
an die Entſcheidung der Strafkammer nicht gebunden
iſt, kam zu einem verurteilenden Erkenntnis und
ſprach dem Kläger 322 Mk., alſo etwa den 30. Teil
der Klageſumme, zu, der zudem nach der Koſten
zu tragen hat.

Bern, 10. Febr. Vom Schwurgericht Romont
S wurde nach achttägiger, durch häufige
wiſchenfälle unterbrochener Verhandlung das Ur

teil gegen den Schlächter Jules Maillard z
ſprochen. Die Geſchworenen erklärten ihn ſchuldig
im Jahre 1903 ſeine erſte Frau und im Jahre 1909
ſeine zweite Frau mit Arſenik vergiftet zu haben,
worauf Maillard zum Tode verurteilt wurde. Um
den Verdacht von ſich abzulenken, hatte er das Ver
brechen begangen, als die zweite Frau das vierte
Kind gebar. Eine junge Magd des Schlachthofes,
die der Beihilfe bei der zweiten Vergiftung ange-
klagt war, wurde freigeſprochen.

Vermiſchtes.
Potsdam, 10. Februar. Die alte Potsdamer

Bankfirma Ullrich Wolf iſt a ſie ben es
Jhr Inhaber Karl Albrecht hat ſich heute früh
erſchoſſen. Es ſcheinen bedeutende Depotunter-
ſchlagungen vorzuliegen. Der Fall hat eine rein
lokale Vedeutung; Großbanken haben mit der Sache
nichts zu tun, da ſeit langem der Firma nur ein
beſchränkter Kredit gewährt wurde.

Landsberg a. W., 9. Febr. Jm benachbarten
Ludwigsruh ſind die 16 und 19 alten Töchter des
Eigentümers Dobbert ohne erſichtlichen Grund wahn-
ſinnig geworden.

Mailand, 10. Febr. Vom Appenin ſtiegen
hungrige Wölfe in die Täler hinab und richteten
unter den Schafen ein großes Blurbad an.

Kleines Feuilleton.
Die Tauſendmark-Note. Eine unbe-

kannte Frau, die in einem Leipziger Hotel
mit einem Herrn gemeinſchaftlich eingekehrt
war, ſtahl dieſem eine 1000- Mark. Note.

Religiöſer Fanatismus. Auf fürchter-
liche Weiſe wurde in Taäslidje, Novibazar,
ein Gottesläſterer von wütenden Mohamedanern
umgebracht. Sie ſchleppten ihn in einen
Hof, ſchmolzen Blei und wollten ihm dieſes
in den Mund gießen. Der Arbeiter hielt je-
doch den Mund feſt geſchloſſen. Schließlich
wurden ihm die Zähne ausgebrochen und das
Blei in ſeinen Hals gegoſſen. Darauf wurden
dem Unglücklichen die Ohren, Naſe und
Hände abgeſchnitten, und ſein Leichnam wurde
furchtbar verſtümmelt.

Das tiefſte Bohrloch der Welt iſt
nicht mehr das von Paruſchowitz bei Rybnik
in Oberſchleſten mit 2003 Meter Tiefe, ſondern
das neuerbohrte, in demſelben oberſchleſiſchen
Gebiet gelegene Tiefbohrloch von Czuchow,
das 2240 Meter tief in das Erdinnere hinab-
reicht. Die in dem neuen Bohrloch feſtgeſtellten
Temperaturen betrugen in der Tiefe von
500 Meter 26 Grad, 1000 Meter 40 Grapb,
1500 Meter 68 Grad und 2221 Meter
tiefer konnte wegen einer 19 Meter hohen
Schlammſchicht nicht gemeſſen werden 83,4
Grad. Hiernach hat die Berechnung der Wärme-
zunahme durchſchnittlich einen Grad auf je
31,8 Meter ergeben. Dieſe Berechnung deckt
ſich mit früheren Meſſungen an anderen
Orten.

Telegramme und letzte Nachrichten.

Seifhennersdorf (Sachſen), 10. Febr.
Aus Exferſucht verſuchte geſtern abend der
56jährige Fuhrwerksbeſitzer Guſtav Krauſe
ſeine Ehefrau durch Beilhiebe zu töten. Dann
verſuchte Krauſe ſich die Kehle zu durch-
ſchneiden; da ihm dies nicht gelang, erhängte
er ſich auf dem Heuboden ſeines Grundſtücks.
Die Frau hat lebensgefährliche Verletzungen
erlitten, doch hofft man, ſie zu retten. Krauſe
war dem Trunke ſtark ergeben.

KLiſſabon, 10. Februar. Die hieſige
Karnevalsfeſtlichkeit wurde durch
einen tragiſchen Zwiſchenfall getrübt.
Ein rieſiger Feſtwagen, der mit Papier und
Watte als Winterſzene dekoriert war, trug
dreizehn junge Damen aus den angeſehenſten
Familien. Plötzlich ſahen die entſetzten Zu
ſchauer, daß der Wagen lichterloh brannte.
Trotz ſofortiger Hilfe wurden alle Mädchen
ſchwer verletzt. Es heißt, daß ein junger
Mann, der in eines der Mädchen verliebt
war, den Wagen aus Eiferſucht angeſteckt
habe.
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Nummer 36. 1910. Merſeburger Kreisblatt ne ſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 12. Februar.

Großes

Etabliſſement „Tivoli“.
Sonnabend, den 12. Februar 1910.

humoriſtiſches Konzert
der überall beifällig aufgenonmenen

8 Leipziger
Aeiterethei-Sänger.

Bliteprogramm vollſtändig neu für Merſeburg u. Umg,
darunter die Originale: „Trudchen's Jdeal“,
„Der muſterhafte Ehemann oder die Pfeife der Aurora“

„Kinderſpiele“,
u. ſ. w.

Jede Nummer ein Schlager. Tränen werden gelacht.
Echt ſächſiſcher Humor.

Eintritt: Vorverkauf 40 Pfg., an der Kaſſe 50 Pfg.
Reſervierte Plätze 60 Pfg., an der Kaſſe 75 Pfg.

Vorverkautsstellen: Cigarrengeſchäft Fuchs u. Frahnert.

Für unſer Contor ſuchen wir zum baldigen Antritt ein

Fräulein,.
welches flott ſtenographieren kann, zur Bedienung der Schreibmaſchine
und für leichte Contorarbeiten.
der Zeugniſſe pp. erbittet

Gefl. Off. mit Gehaltsanſpr. u. Abſchr.

Chamottefabrik „Mariewerk““
Oehbles bei Dürrenberg

a.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 18. Februar (Jnvocavit.)

Geſammelt wird eine Kolle te
für die Samariter- Herberge in Horburg.

Es peedigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diak. Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Superintendent
Bithorn, Abendmahlsfeier für Militär.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Barthold.

Abends ,8 Uhr Jungfrauen-Verein,
Seffnerſtraße 1.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Scholl-

meyer. Nachm. 5 Uhr Paſtor
Werther.
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 und nachm. von
3--7 Uhr.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 12. Febr., abds. 7

Uhr Das Konzert (Luſtſpiel.)
Sonntag, 13. Febr., nachm. 3

Uhr Die Königin von Saba.
Abds. 7 Uhr: Der fidele

Bauer. Montag, 14. Februar,
abds. 7 Uhr: Maria Stuart-

Dienstag, 15. Februar, abends
7 Uhr Das Konzert.
Mittwoch, 16. Februar, abends 7/2
Uhr: MHadame Butterfiy.
Hierauf: Versiegelt. Donners-
tag, 17. Februar, abends 7 Uhr:
Don Juan. Freitag, 18. Febr.,
abds. 7 Uhr: Kaiser Heinrich.

Pferde zum Schlachten
kauft jederzeit u. zahlt höchſte Preiſe

Thurm
Jnh. Johannes Thurm, Halle,
Glauchaerſtr. 79. Telephon 518.

änk für jedermann,
Enthält konzentriert alle

bluf- und muskelbildenden Bestandtelle

der Kakaobohne,

S

Du

l

J

in I a Qualitäten aus friſchen
Sendungen bei prompteſter

Bedienung.

Eduard Klauss.
Fernſprecher 27.

We
Die Jagdyutzung

auf dem gemeinſchaftlichen Jagdbe-
zirk der Gemeinde Reipiseh, ent-
haltend ca. 600 Mrg., ſoll Diens-
tag, den 1. März er. Nachmittag
3 Uhr im Gaſthofe des Herrn
R. Erbis zu Reipiſch öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden.

Die Jagdbedingungen werden im
Termine bekannt gemacht.

Reipiſch, den 12. Februar 1910.
Der Jagdvorsteher.

Zur

Frühjahrspflanzung
Baumſchule von E. Patzſch

in Zweimen bei Zöſchen
ſeine reichen Beſtände an ſtarken

Kirſchen-, Aepfel-, Birnen-,
in Hochftamm und Buſch,

Aprikoſen-, Pfirſichen-
uſw. -Sorten

echt und blutlausfrei.

Weſtf. Patent-Brech-
Coks

für Zentralb e izungen.

S Gas-Cok,
grobſtückig und zerkleinert.

Blaſen Coks.
Eduard Klauss.

rer de2um r e
W. NaundorfTieter Keller.

l

27

Möbliertes Zimmer ne
Kabinett ſofort „u vermieten.

Wilhelmstr. 6 pt.
Wäsche wird zum Waſchen

angenommen und
auf Wunſch abgebolt.

Sand 22, part.
Untertalllen et n

Große Auswahl.
H. Schnee Nachſt.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis
e Schellſiſche,
S Schollen, Cabel

S jau, Bücklinge,Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.

BGGſGGGeeehGrosse Aufgaben
hat die einheimische Nahrungsmittel-
Industrie zu erfüllen, wenn sie bei der
ständigen Bevölkerungszunahme den
Ansprilchen an einen wohlfeilen und
guten Ersatz für die immer teurer
werdende Butter nachkommen will.
Hier schaffen einen vorzüglichen
Ausgleich die bewährten und be-

liebten Marken

allerfeinste Pflanzenbutter-Mar-
arine wirklicher Ersatz für
inste Meiereibutter und

Ganna
das feinste Cocosspeisefett zum
Kochen, Braten und Backen,
von grösster Ausgiebigkeit
und sparsam im Gebrauch.

Ueberall erhältlich!
Alleinigo Fabrikanten:

A. L. Mohr, c. m. b. Attona-bahrenfelc

Wt ritz Schulz l a
S en e

Metallputzmittel60 Millionen terreicht.2 Dosan.

Gothaer Feuerverſicherungsbank auf Gegenſeitigkeit.
Jm Jahre 1821 eröffnet.

Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank für das Jahr 1909 beträgt
der zur Verteilung kommende Ueberſchuß:

74 Prozent
der eingezahlten Prämien.

Die Mitglieder empfangen ihren Ueberſchuß Anteil beim nächſten
Ablauf der Verſicherung oder des Verſicherungsjahres durch Anrechnung
auf die neue Prämie, in den im t 11 der Satzung bezeichneten Aus-
nahmefällen aber bar durch die unterzeichneten Agenturen:

Oscar Steckner i. Fa. C. A. Steckner in Merſeburg,
Hans Wie gandt, Kaufmann in Mücheln Bez. Halle), Promenadenſtr.,
C. H. Hülße, Kaufmann in Lauchſtädt (Bez. Halle),
R. Gregor, Lehrer in Lützen
Max Hüthig i. Fa. F. E. Hüthig in Schkenditz.

a m t
S G. Schmidt
III

n AM4 (5-0)

e e W 100 höchste Preise e
1. Preis der D. L. G. beim Konkurrenz Dreſchen für
Stiften-Dreſchmaſchinen ſowie Extraer Siegerpreis S

für Stiften-Dreſchnmiaſchinen. Cöln 1895. S

S kmadſe in ſohonnenſſe ſelnen

Stitten- und Schlagleiſtenſyſtem
mit neueſten Verbeſſerungen, hochſtehend, zum F
Einbauen, 1--4-ſpännig, mit Glockenrad, Stirn
rad und verſchiedenen anderen Göpeln.

brehDrelmaldnen Gegen

Häckl dine „Germania“, „Uiktoria“ein und „Thuringia“ (eingetr.
Warenzeichen) in allen Größen neu verbeſſert,

ſowie Rüben-, Schrot-, Quetſch
und Reinigungs- Maſchinen u. J. w.

nertſed bezw. ztaundeiedCLetzte Neubeiten: volikommene Reinigung
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Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf, Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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